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Küchen

Kleine Kinder
gehören nicht an

den Tisch
Von Helen Guggenbühl

Das Essen ist für das kleine Kind eine sehr
unterhaltende Angelegenheit. Es ist lustig,
das Konfitürenbrot mit der bestrichenen
Seite nach unten auf den Boden zu schmettern,

mit dem Griessbrei Ohren und Haare
zu beschmieren und mit dem Apfelmus
Figuren auf den Tisch zu zeichnen. Man
isst gern langsam, und wenn der Brei kalt
und kälter wird, noch langsamer. Das ist
ganz in Ordnung. Vernünftige Eltern wissen,

dass die Essgewohnheiten, der kleinen
Kinder anders sein müssen als die der
Erwachsenen.

Da, wo kleine Kinder dennoch
regelmässig mit den Eltern und den grössern
Geschwistern essen, sind es oft
gutgemeinte Gründe, die den Ausschlag
geben. Man will die Kleinen an der
Familiengemeinschaft teilnehmen lassen. Das
gute Beispiel der Grossen soll sie
möglichst früh zum anständigen Essen
erziehen. Die Mutter will nicht auf die für
sie stets reizvolle Gegenwart ihres Lieblings

verzichten. Aber die Nachteile? Sie
sind zahlreich und schwerwiegend.

1. Erwachsene und ältere Kinder
merken, was sie essen. (Wenn wir uns

mit dem Kochen Mühe gegeben haben,
hoffen wir das wenigstens.) Sie können
eine kräftige Suppe von einer faden
Suppe unterscheiden. Sie essen mit
Verständnis, je nach dem Menu bald mit
Freude, bald mit Abneigung, auf jeden
Fall mit einer gewissen geistigen Anteilnahme.

Für kleine Kinder aber ist Essen
und Trinken fast ausschliesslich eine
animalische Funktion, dazu bestimmt, Hunger

und Durst zu stillen. Weil also das
Essen für Erwachsene und kleine Kinder
nicht ganz dasselbe bedeutet, gibt es
darüber keine Verständigung. Deshalb werden

während dem Essen auch die reizendsten

kindlichen Äusserungen auf die
Länge von jedem Anwesenden, ausser von
der Mutter, mit Recht als unliebsame
Störung empfunden.

2. Das kleine Kind, das seine
Essration bewältigen soll, muss beaufsichtigt
werden, und zwar ununterbrochen. Einmal,

damit das Essen aus seinem Teller
ans rechte Ort gelangt, dann aber auch,
weil der Familientisch grosse Ablenkung
und unabsehbare Möglichkeiten zu
interessanten Betätigungen bietet: Man kann
die Finger in den Spinat tauchen, das

Weinglas umstossen, oder mit einem
Messer auf dem Tischtuch Verheerungen
anrichten. Nun ist zwar die Geduld einer
Mutter ohne Ende. Aber für den Mann
und die andern Kinder wäre es doch schöner,

wenn sie sich während dem gemeinsamen

Essen nicht ausschliesslich auf das

kleine Kind einstellen müssten.
3. Das Esstempo des Erwachsenen

ist schneller als das des Kindes. « Iss

jetzt!», «Wird's endlich?», tönt es immer
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Kleine Kinclei-

seliören nielit an
den I^iseli

/ /e/e^ i?NH-H-enàn/î/

Das Dsssn ist kür àas kleine Kinà eins sekr
untsrkaltsnàe ^n^elsAsnkeit. Ds ist lustig,
àas Konkitürsnkrot mit àer ksstricksnsn
Leite nack unten auk àsn lloàen zu sckmst-
tern, mit àem Drissskrsi Dkrsn unà Daars
zu kesckmisren unà mit àsm .^.pkelmus
Ki^ursn ant àsn Disck zu zsicknen. lVlan
isst Asrn langsam, nnà venu àsr llrsi kalt
unà kälter virà, nock langsamer. Das ist
Zanz in Dränung. Vernünkti^s Dltsrn vis-
sen, àass àis DssAsvoknksitsn àsr kleinen
Kinàsr anàers sein müssen als àis àer Dr-
vackssnsn.

Da, vo Kleins Kinàsr àennock rsZsl-
massif mit àsn Dltsrn nnà àsn Arössern
Desckvistsrn essen, sinà es okt Aut-
Asmsints Drûnàe, àis àsn ikussckla^ As-
Ken. lVlan vill àis Kleinen an àer Dami-
lienZsmsinsckakt teilnskmen lassen. Das
Ante llsispisl àsr Drosssn soll sis inöA-
lickst krük zum anstânàiAen Dsssn sr-
zisksn. Oie k-lutter vill nickt auk àis kür
sie stets reizvolle DsAsnvart ilirss Disk-
linAs vsrzickten. ^ksr àis l^acktsile? Lis
sinà zaklrsick nnà sckvervisAenà.

1. Drvackssns nnà ältere Kinàsr
merken, vas sis essen. (^Vsnn vir nns

mit àem Kocken lVküks ASAeken linken,
Kokken vir àas veni^stens.) Lis können
eins kräktiZe Luppe von einer kaàsn
Luppe untsrscksiàsn. Lie essen mit Vsr-
stânànis, je nack àem lVlsnn balà mit
Drsuàs, kalà mit ^KKneiZun^, auk jsàsn
Dall mit einer Aövisssn AsistiMN Anteil-
nakme. Dür kleine Kinàsr aksr ist Dsssn
nnà Irinken kast ausscklissslick sine ani-
maliscke Funktion, àazu ksstimmt, Dun-
^er nnà Durst zu stillen. "iVsil also àas
Dssen Kur Drvackssns nnà kleine Kinàsr
nickt Annz àasselke ksàentet, Zikt es àar-
üksr keine VerstânàiAUNA. Deskalk vsr-
àsn vâkrsnà àsm Dssen auck àie rsizenà-
stsn kinàlicken ^.usserunAsn auk àie
Dän^s von jsàsm ^nvessnàen, ausser von
àsr lVluttsr, mit Deckt als unlieksame
LtörnnA smpkunàsn.

2. Das kleine Kinà, àas seins Dss-
ration ksvältiAsn soll, muss ksauksicktiZt
vsràsn, unà zvar ununterkrocksn. Din-
mal, àamit àas Dsssn aus seinem Dsllsr
ans reckte Ort ZslanAt, àann aker auck,
veil àsr Damilisntisck grosse ^klsnkun^
unà unaksskkars ^lö^lickkeitsn zu inter-
sssantsn llstätiAunAsn kisteti lVlan kann
àis Dinier in àsn Lpinat taucken, àas

^Vein^las umstossen, oàsr mit einem
iVlesssr auk àem Discktuck VerkserunAsn
snricktsn. Dun ist zvar àie Deàulà einer
IVluttsr okne Dnàe. ^.ksr kür àsn Mann
unà àis anàern Kinàer värs es àock sckö-

ner, venn sis sick vâkrsnà àem Asmein-
samen Dssen nickt ausscklissslick auk àas

Kleins Kinà einstellen müssten.
Z. Das Dsstsmpo àss Drvackssnsn

ist scknsller als àas àss Kinàss. « Iss

jetzt!», «Wirà's enàlick?», tönt es immer

49



wieder. Die ewigen Ermahnungen sind

für alle Beteiligten ungemütlich. Für das

Kind aber ist es ungesund, wenn es mit
Rücksicht auf die Erwachsenen gezwungen

wird, schneller zu essen, als es ihm
entspricht. Hat es aber ausnahmsweise
seine kleine Portion schneller bewältigt,
so wird es ihm zur Qual, untätig am
Tisch zu warten, bis die langweiligen
Erwachsenen endlich fertig sind.

4. Ist ein kleines Kind am Tisch, so

besteht die Gefahr, dass es zum Mittelpunkt

wird, zum Tisch-Tyrannen, der
seine Lage ausnützt, so gut er kann und
vor keiner Untat zurückschreckt, um die

allgemeine Aufmerksamkeit auf sich zu
ziehen, bis es zum Ende mit Schrecken
(und Gebrüll) kommt, worunter alle Teile
leiden.

5. Man deckt den Tisch so schön

man kann und schmückt ihn manchmal
mit Blumen. Um das kleine Kind herum
aber entsteht sofort ein Chaos, denn es ist
schwer zu begreifen, dass das glänzende
Besteck und der Serviettenring und das

Salzfass nicht zum Spielen da sind und
dass die Blumen nicht zerzupft werden
dürfen. Hat man sich aber vorgenommen,

dem Kind möglichst früh eine
gewisse Tischdisziplin beizubringen, geht es

normalerweise nicht ohne tausendfaches

Korrigieren und Strafen, was das Essen

für niemand unterhaltender macht.

Gewiss gibt es Fälle, wo es nicht
gut anders geht, als dass alle miteinander
essen, also auch das kleine Kind, vor
allem dann, wenn niemand Zeit hat, es

vorher oder nachher beim Essen zu
beaufsichtigen. Im allgemeinen aber ist das

zu frühe Mitessenlassen der Kinder eine
Unsitte, die viel Ärger schafft. Die Trennung

ist im Interesse der Kinder und in
dem der Erwachsenen durchzuführen.
Kleine Kinder essen vorher oder nachher
unter Spezialaufsicht ihr Spezialplättli
und können sich dann ruhig so lang Zeit
dazu lassen, als es ihnen gut tut.

Es ist für kleine Kinder überhaupt
eine Wohltat, wenn sie von ganz klein
an gewöhnt werden, regelmässig eine
gewisse Zeit des Tages allein oder, sobald
es geht, mit Gleichaltrigen zu verbringen.

Die Welt des Kindes ist eine andere
als die der Erwachsenen. Es gibt Kinder,
die keine Minute allein sein können, aber
das ist nicht ihr Fehler, sondern gewöhnlich

der Fehler der Mutter. Kinder, die

immer am Rock der Mutter hangen, sind
aber noch lange nicht die anhänglichsten
Kinder, und die Mutter erweist dem Kind
einen schlechten Dienst, wenn sie es zu
dieser speziellen Art von Abhängigkeit
erzieht.

Am Zürcher Sechseläuten begegnet
man auf den überfüllten Strassen immer

UNFALLE
können Ihnen trotz aller Vorsicht bei jeder
Gelegenheit zustossen. Nirgends ist der Mensch

vor einem Unglück sicher. Besonders gross sind
die Gefahren auf der Strasse. Schliessen Sie

daher eine UNFALL-VERSICHERUNG ab bei der

HELVETIASchweizerische Unfall- und Haftpflicht-
Versicherungsanstalt in Zürich, Bleicherweg 19
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wieder. Ois ewigen Ormahnungsn sinà

lür alls Letsiligtsn ungemütlich. llur àas

Kind aher ist es ungesund, wenn ss mit
Oüchsicht aul àis Orwachssnen gecwun-
gen wird, schneller cu essen, aïs ss ihm
entspricht. Ost ss al>sr ausnahmsweise
seins hleins Oortion schneller hswältigt,
so wird ss ihin cur ()ual, untätig am
Oisch cu warten, his àis langweiligen Or-
wachsensn snàlich lertig sinà,

4. 1st sin kleines Kind am Oisch, so

hsstsht àis Oskahr, àass es cum Mittel-
punkt wirâ, cum Oisch-O^rannen, àer
seins Oags ausnützt, so gut sr kann unà
vor Heiner Untat curückschreckt, uin àis

allgemeine Aulmerksamkeit ant sich cu
Ziehen, his es cum Onde mit 8chrecken
(unà Oehrüll) hommt, worunter alle Osile
leiàsn.

5. Man àscht àen Oisch so schön

man haun unà schmücht ihn manchmal
mit lllumsn. Om àas hlsins Kind herum
ahsr entsteht solort sin Lhaos, àsnn ss ist
schwer cu hegreilsn, àass àas gläncende
Ilesteck unà àer Lerviettenring unà àas

8alclass nicht cum 8pislsn àa sinà unà
àass àis lZlumsn nicht cercuplt weràsn
dürlsn. Hat man sich ahsr vorgenom-
men, àsm Kind möglichst lrüh eine gs-
wisse Oischàisciplin heicuhringen, geht ss

normalsrwsise nicht ohne taussnàlachss

Korrigieren unà 8tralen, was àas Osssn

lür nismanà untsrhaltsnàsr macht.

Lewiss giht es halls, wo es nicht
gut anàsrs geht, als àass alle mitsinanàsr
essen, also auch àas hlsins Kind, vor al-
lern àann, wenn nismanà ^eit hat, ss

vorher oàsr nachher heim Ossen cu he-

aulsichtigsn. Im allgemeinen aher ist àas

cu Irühs Mitssssnlasssn àer Kinder eins
Unsitte, àis viel Arger schallt. Oie Oren-

nung ist im Interesse àer Kinder unà in
àem àer Orwachssnen durchculührsn.
Kleine Kinàer essen vorher oàer nachher
unter 8pscialaulsicht ihr 8pscialplättli
unà hönnsn sich àann ruhig so lang Osit
dacu lassen, als es ihnen gut tut.

Os ist lür hlsins Kinàer üherhaupt
sine Wohltat, wenn sie von ganc hlsin
an gewöhnt weràsn, regelmässig eins gs-
wisse ?ieit àss Oages allein oàer, sohalà
ss geht, mit Olsichaltrigen cu verhrin-
gen. Ois Welt àss Kinàes ist eins anàere
als àis àer Orwachssnen. Os giht Kinàer,
àis Heine Minute allein sein können, aher
àas ist nicht ihr Oehler, sonàsrn gewöhn-
lich àer Oehler àer Muttsr. Kinàer, àis
immer am Hoch àer Muttsr hangen, sinà
aher noch lange nicht àis anhänglichsten
Kinàer, unà àis Muttsr erweist àsm Kinà
einen schlechten Dienst, wenn sie ss cu
dieser speciellen Art von Ahhängigheit
ercislrt.

Am Zürcher 8schssläuten hsgsgnst
man aul den ühsrlülltsn 8trassen immer

könnsn Ihnsn trotc aller Vorsieht hei jsdsr
Qelsgsnhsit cuslosssri. hlirgsnds ist der Msnsoh

vor einem Unglück sicher. Besonders gross sind
die Qelahren aui dsr Ltrasss. Lchlisssen Lie da-

her eins IItirAI.I.-VLI!Sic:NrkvKcZ ah dsi dor

» ^ V ^ I â
Lchwsissrischs Oniall- und Oaitpllicht-

Versicherungsanstalt in Zürich, LIsiohsrwog 1?

so



wieder Müttern, die winzige Biedermeierdämchen

oder Rotkäppchen an der Hand
führen, kleine Kinder, die noch kaum
recht gehen können, den Strapazen des

Sechseläutens keineswegs gewachsen sind
und auch bald danach tun und aussehen.
Immer wieder und auf allen Gebieten
machen wir den Fehler, kleine Kinder zu
früh da teilnehmen zu lassen, wo sie

gar nicht hingehören, weil sie einfach zu
klein dazu sind. Zu früh bekommen sie

zerbrechliche Porzellanpuppen, zu früh
bunte, sehr bald zu Fetzen reduzierte
Bilderbücher, zu früh nimmt man sie mit
in die Stadt, auf Ausflüge und in die
Gesellschaft der Grossen, und ebenso nimmt
man sie auch zu früh an den Tisch der
Erwachsenen.

Von wann an können wir nun kleine
Kinder am Tisch mit uns essen lassen?

In England, im Land der kultivierten
Tischsitten, werden sie erst in die
Tischgemeinschaft aufgenommen, wenn sie

einigermassen anständig essen können. Es
ist sicher besser, sich an eine solche
allgemeine Regel, als an eine bestimmte
Altersgrenze zu halten. Je ähnlicher die
Essgewohnheiten des Kindes den unsri-
gen werden, desto kleiner wird auch die
gegenseitige Störung, desto eher bekommt
das gemeinsame Essen einen Sinn. Nimmt
Besuch am Essen teil, so verschiebe man
die Grenze noch weiter nach oben, denn
ein Besuch, wie überhaupt Erwachsene,
interessieren sich äusserst selten für Kinder,

wenn es nicht gerade ihre eigenen
sind.

Es gibt ein altes schweizerisches
Sprichwort :

E fridlichs Habermues im eigne Huus
Ischt besser als Brate im Schänkhuus.

Damit aber unser « Habermus » ein
möglichst friedliches sei, muss das kleine
Kind, wenn es irgendwie geht, seinen
Teil davon eine Zeitlang für sich allein
verspeisen. Es ist ja nur eine kurze
Übergangszeit, die nicht etwa dem Kind,
sondern höchstens der Mutter schwerfällt.

£eute, die mei AüsteCu...
Viel hüsteln und räuspern deutet an, dass
die Schleimhäute entzündet sind — dass
der Hals krank ist. Und je empfindlicher
der Hals, desto grösser die Ansteckungsgefahr

— desto leichter können
Erkältungen in bösartige Infektionen ausarten,
die Herz und Lunge gefährden.

Wer viel hüstelt und halsempfindlich
ist, dem kann tägliches Gurgeln mit
SANSILLA nicht genug empfohlen
werden.

Das Besondere dieses medizinischen
Gurgelwassers liegt darin, dass es die
Schleimhäute zusammenzieht, die Poren
abdichtet und so Infektionen vorbeugt.
Das ist die bekannte Sansilla-Schutzwir-
kung — seine entzündungshemmende,
bakterienfeindliche Kraft, die sich bei
Halsleiden immer wieder bewährt.

Originalflaschen à Fr. 2.25 und Fr. 3.50
Ein Hausmann-Produkt Erhältlich in den Apotheken

„Institut rl Rosenberg"
bei S t. G a 11 e n

Grösste voralpine Knaben-Internatsschule der
Schweiz. Alle Schulstufen bis Matura und Handelsdiplom.

Offiz. engl. Abiturberechtigung. EinzigesSchweizer Institut mit staatl. Sprachkursen. Individuelle
Erziehung in einer Schulgemeinschaft, bei der Direktion,
Lehrer uncTSchüler freundschaftlich verbunden sind —

Schulprogramm durch Direktor Dr. Lusser

Birkenblut

Haarausfall, kahle Stellen

Schuppen, spärlicher
Haarwuchs, heilt das berühmte

Es hilft, wo alles andere versagt.
Tausende freiwillige Anerkennungen

In Apotheken, Drogerien, Coiffeurgesch.
Alpenkräuterzentrale a. St. Gotthard, Faido
Verlangen Sie Birkenblut. Fl. 2.90 u. 3.85
Birkenblut-Shampoon, das Beste für die Haarpflege.
Birkenbiut - Brillantine, für haltbare Frisur Fr. 1.S0.
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wieàsr Müttern, àis windige llieàsrmsisr-
àâmcksn oàsr üotkäppcksn au àer klanà
lükrsn, Kleins lvinàer, àis nock kaum
reckt gsken können, àen 8trapa?en àss

Lsckseläntsns keineswegs gswackssn sinà
nnà anck kalà àanack tun nnà ansseksn.
Immer wieàsr nnà anl allen Dekietsn
macken wir àen ksklsr, kleine Hinàer ^n
Irnk àa tsilnskmen ?n lassen, wo sis

gar nickt Kingskören, weil sis sinlack ?n
Klein àa?n sinà. ?in Irnk kekommsn sis
2srkreck1icks Dor?sllanpnppen, ?n Irnk
kunts, sskr kalà ?n ketten rsàn2Ìsrts
lZilàsrkncksr, xn Irnk nimmt inan sis mit
in àis Ltaàt, anl Vnsllügs nnà in àis Ds-
ssllsckalt àer (Grossen, nnà sksnso nimmt
man sis anck xu Iriik an àen kisck àer
Drwackssnen.

Von wann an können -wir nnn Kleins
K in àer ain kisck mit nns essen lassen?

In Klnglanà, iin kanà àer kultivierten
kiscksitten, wsràen sis erst in àis kisck-
gsmsinsckalt anlgsnommen, wenn sis

einigermassen anstânàig essen können, Kls

ist sicker lesser, sick an eine solcke
allgemeine Hegel, als an sins kestimmts
Vltsrsgrsn?e ?.n kalten. Is äknlicksr àis
klssgswoknksitsn àes Kinàss àen nnsri-
gsn wsràen, àesto kleiner wirà anck àis
gegenseitige Ltörnng, àesto sker kskommt
àas gemeinsame Dssen einen Linn, klimmt
llssnck am Kissen teil, so versckieks man
àis (Irenes nock weiter nack oksn, àenn
ein lZssnck, wie nkerkanpt Drwackssns,
interessieren sick äusserst selten Inr Kin-
àer, wenn es nickt gsraàs ikrs eigenen
sinà.

ks gikt ein altes sckwsixsrisckss
Lprickwort:

k im eigne I/nns
/sc/kt besser Ilrnte im Le/lân^/înns.

Damit aksr unser « klakermus » sin
möglickst Irieàlickss sei, muss àas kleine
lvinà, wenn es irgenàwie gskt, seinen
keil àavon eins Zeitlang Inr sick allein
verspeisen. Kls ist ja nur eins kur?s Ilksr-
gangsTsit, àis nickt etwa àem lvinà, son-
àern köckstsns àer lVlnttsr sckwerlällt.

àà, ciie -uieê iìàtâ...
V!s> iiëstsin eoà täuspscn àsutst on, class
àis Lcllsimliäuts sot^ëoàst sinà — àoss
àsc làais lccanlc ist. tloà js smplioàûctisc
àsc klais, àssto gtôsssc àis ^nstsàungs-
gslalt — àssto isiclttsc icöooso Iticâi-
wogso io kösactigs iolsictioossi ausactsn,
àis klscx eoà longs gsfâlcàsn.

Wer viel tiüstvlt unct kslssmptinctlict,
ist, ctsm Icsnn tsglickss <2urgeln mit
5/lkIZII.t.^ nickt genug emptoklsn
wsrclsn.

Das ôssonàscs àissss msài^inisclisn
(Zocgsiwassscs iisgt àocin, àass ss àis
Lclilsimtiâets?osammsn?istit, àis locsn
aààicltst enà so inlsictionsn vocàsugt.
Das ist àis àsicannts Laosi!Ia-5cliot^wic-
long — ssins sntZtônàongslismmsnàs,
kaltsi-isnlsinàûclis Xcalt, àis sicl 8s!
kloisisiàsn immst wisàsc lzswäint.

0rîginsltla»ckvn à kr. 2.25 unct 2.50
l-iouzmci^n-I'cocluiit tctiSltücti in cisn ^pottisiisn

„Institut kosenberg '
k- 5 t. S s 11en

<-?S-tts vo^slpins Knsbsn.lnts^nstiickulv «Iv?
Zckvsî^. ^IIs Zctiul^uksn tzir ^tsturs unct tlsnclolz-
ciiplom. Ottir. vngl. àbîturbsrvàgunz. kinrlgv,5cti«-i-°r initiw» mi» ztsstl. !p?sckliui-,vn. tnciivirlu«»«
kl-liokung in sins? 5âu!-jsm«inislisa, izsi cls? 0i?sl<»inn,
tst>?s? unctZcliüls? fkvun«jlckst»Iick vsi-buncisn zinci —

5ckulp»og?smn> àcti Vîrvllto? o?, tullo?

»MMlSll. MIS Wlvll
5ckuppsn, »psi-Iicker ttssr-
wuctis, ksilt ctss ksrükmt«

Lz^iütt, v,o SÜS5 sncio^s vvrzsgt.

Verlangen Zie öirkenklut. ?I. 2.90 u.
Z^S5

öirlcsnblut-5ksmpoon, cts5 Ke5ts für clis l-fsarpilsgs.
öiricenbiut > öriilsntine, für lisltbsfs Frisur Pr. 1.5V.
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